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Einleitung

Das Zustandekommen dieses Buches ist 
ebenso überraschend wie sein Inhalt: Denn 
dass eine Predigt nicht nur gehört wird, son-
dern sogar zu einer Einladung führt, über 
diese Predigt ein Buch zu schreiben, hat schon 
etwas Überraschendes an sich. 

Andererseits: Die Heilige Schrift ist ge-
spickt mit aufregenden Geschichten. Sie sind 
nicht nur außerordentlich gut geschrieben, 
sondern sie verweisen auf mehr: Denn die 
Bibel ist nicht nur eine Sammlung von ein-
zelnen Geschichten und Episoden. Vielmehr 
erzählt sie eine große Geschichte. Eine große 
Geschichte, die Gott mit seiner Schöpfung, 
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seinem Volk Israel und uns Menschen zusam-
men schreibt.

Die Heilige Schrift überliefert diese Ge-
schichte nicht in der distanzierten und unbe-
teiligten Art eines Historikers. Ihre Autoren 
möchten vielmehr Zeugen dafür sein, wie 
sie selbst und ihre Zeitgenossen diese Ge-
schichte Gottes erfahren haben. Dabei kommt 
es – wie in jedem Werk wirklicher Weltlite-
ratur – durchaus vor, dass spätere Generatio-
nen etwas hinzufügen oder wegnehmen oder 
jemand noch einmal »kritisch« über den Text 
schaut und Korrekturen vornimmt. Das ist 
nicht immer hilfreich, geschieht aber eben 
auch in den besten Geschichten.

Sei es wie es sei: Gerade diese Vielfalt und 
Konstanz der Auseinandersetzung mit dem 
»Buch der Bücher« macht es für uns heutige 
glaubende und suchende Menschen noch im-
mer zu einer Quelle von Überraschungen. 
Und das wird, weil Gott im Spiel ist, auch 
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 immer so bleiben. Gott ist ein Gott, der über-
rascht.

In der Regel entdecken wir den Reichtum 
und die überraschenden Geschichten der Bibel 
nicht allein, sondern in Gemeinschaft. Diese 
Gemeinschaft kann die Familie sein, die Pfarr-
gemeinde oder eine andere Gruppe. Ich durfte 
schon als Kind mit meinen Eltern und Groß-
eltern Erfahrungen mit der Heiligen Schrift 
machen und wurde dabei ein ums andere Mal 
überrascht. Deswegen möchte ich meinen El-
tern, Wilhelm und Elisabeth Schwartz, dieses 
Überraschungsbändchen auch in Liebe und 
Dankbarkeit widmen.

Mering, im Dezember 2016
Thomas Schwartz
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– 1 – 
Weihnachten beginnt  

schon im März

Viele von uns freuen sich jedes Jahr zwar auf 
Weihnachten, regen sich aber immer wieder 
darüber auf, dass schon nach den Sommer-
ferien in den Supermärkten Weihnachtsge-
bäck und Glühwein angeboten werden. Hätte 
das nicht Zeit bis zum Advent? Auch die 
Weihnachtslieder, die mitunter ab November 
in den Kaufhäusern erklingen, ärgern uns. 
Der Schnee kann ja gerne rieseln, aber der rie-
selt halt leise. Dieses ganze Brimborium sollte 
man doch bitte schön auf die Zeit nach dem 
1. Advent verschieben. Schließlich ist es ja mit 
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Weihnachten noch lange hin. Und man soll 
Feste feiern, wie sie fallen, und nicht, wenn 
es uns von der Werbeindustrie vorgeschrie-
ben oder in den Konsumtempeln unserer Ge-
sellschaft zelebriert wird! Das hat nichts mit 
Spießigkeit und Zeigefinger zu tun, sondern: 
Es nervt einfach.

Dieser Ärger ist nachvollziehbar, aber ei-
gentlich trotzdem »falsch«. Denn schon ein 
Blick in die Geschichte der Kirche zeigt, dass 
es früher durchaus längere Vorbereitungszei-
ten auf Weihnachten gegeben hat. Der Ad-
vent dauerte in der alten Kirche vom 11. No-
vember bis zum Fest der Epiphanie, also dem 
6. Januar. Nur hatte er nichts – wirklich gar 
nichts – mit pappsüßen Schokoweihnachts-
männern und seichter Dauerbeschallung zu 
tun. Ganz im Gegenteil. Der Advent galt 
früher als strikte Fastenzeit. Er war eine ge-
schlossene Zeit, also eine Periode, in der Tanz 
und andere öffentliche Vergnügungen verbo-
ten waren. 
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Kaufhäuser zu, Schlittschuhbahnen auch 
und Glühweinmärkte sowieso? Na, übertrei-
ben wir es mal nicht. Aber interessant ist es 
schon: Die Vorbereitung auf Weihnachten 
dauerte bei früheren Generationen wesentlich 
länger als bei uns. Das hat übrigens nicht nur 
etwas mit Tradition zu tun, sondern vor al-
lem auch mit der Bibel. Ein Blick in das Neue 
Testament genügt. Denn dort beginnt die Ad-
ventszeit – und damit die Vorbereitung auf 
das Fest der Menschwerdung – nicht erst am 
1. Advent (wann immer wir diesen Tag auch 
im Kalender festlegen möchten), sondern 
nach dem bibli schen Zeugnis des Lukasevan-
geliums bereits viel früher. Darauf verweist 
ein kirchliches Hochfest, das den wenigsten 
von uns bekannt ist: das Fest der »Verkündi-
gung des Herrn« am 25. März.

Bei diesem Fest geht es darum, dass, wie 
es der Evangelist Lukas beschreibt, der Engel 
Gabriel nach Nazareth zu einer Jungfrau ge-
sandt wird, deren Name Maria ist. Aber noch 
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einmal von Anfang an. Gott schickt den Erz-
engel zu Maria. Er soll ihr mitteilen, dass sie – 
obwohl unverheiratet und von keinem Mann 
berührt – ein Kind empfängt. Die Antwort 
Mariens ist so berühmt wie schlicht: »Ich bin 
die Magd des Herrn. Mir geschehe, wie Du 
es gesagt hast.« Aber zuvor verlangt sie im 
Grunde noch eine überzeugende Erklärung. 
Klar, sie will wissen, wie das wohl alles ab-
laufen und vor allem klappen soll. Immerhin 
weiß auch Maria um den Zusammenhang von 
Zeugung und Geburt, so ist es ja nicht. Die 
Antwort des Gottesboten ist ebenso geduldig 
wie theologisch tiefgründig. Er erklärt ihr 
genau, dass der Heilige Geist über sie kom-
men werde. Dies ist übrigens ein Hinweis auf 
die neue Schöpfung, die sich in der Person 
Jesu Christi ereignet. Denn auch bei der Er-
schaffung der Welt war dieser Geist beteiligt. 
Damals schwebte er über den Wassern. Die-
ser Geist Gottes ist es nun, der als kreatives, 
ja man könnte sogar sagen als prokreatives 
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Prinzip Leben schafft. Da Maria – und auch 
den Lesern dieser Begebenheit – der biblische 
Schöpfungsmythos durchaus geläufig gewe-
sen sein musste, verstand zumindest damals 
jeder, dass sich mit der Verheißung des Engels 
eben etwas grundlegend Neues ankündigte. 
Aus dem Chaos entstand im Buch Genesis 
durch Gottes schöpferischen Geist die Ord-
nung der Schöpfung. Es »wurde« etwas, von 
dem nichts anderes gesagt werden konnte, als 
dass es »gut« war. Diese Schöpfungsordnung, 
in der alles gut ist, heißt im Hebräischen übri-
gens »Shalom« – Friede. Auch Jesu Auftrag in 
dieser Welt wurde mit diesem Satz charakte-
risiert: die ursprüngliche Shalom wiederher-
zustellen. Anders ausgedrückt: Er sollte ein 
Friedenskönig werden. 

Das könnte man manchmal beim Anste-
hen in der Schlange, Bratwurstduft und den 
Ellbogen vom Vordermann in der Nase, ver-
gessen. An Weihnachten geht es um Frieden. 
Und die Vorbereitung darauf sollte genau das 


